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Empfang' die Lieb' als Balsam Deiner Schmerzen,

Und für die uns'rigen sei Du der Lohn,

Damit uns so, mit Gott verbunden,

 Das Leid vergeht, vernarben uns're Wunden.

 Gott sei geklagt, die Jungen und die Alten,

Sie fragen sich, was Deine Schritte hemmt?

Der Vater weiß, mit welchen Trotzgewalten

Der böse Geist sich Dir entgegenstemmt;

Doch wenn die Kinder ihre Händchen falten

Und Abends fragen, wann ihr Bischof kömmt,

Dann sagt die Mutter leise wieder: Morgen.

 Das Kind entschläft, die Mutter wacht in Sorgen.

 O komm, steh, alle Tage wird es trüber,

Die alte Zeit scheintodt stieg aus dem Grab,

Picht ist, seitdem Du gingst, der Sturm vorüber,

 Kein Retter uns erschien, der Frieden gab.

So komm denn Du, den Hermelin wirf über,

Gebiet dem Sturm mit Deinem gold'nen Stab,

Laß auf die Wogen, die wir bang durchlenken,

Sich Dein gewohnter Segen niedersenken.


